DanzigerDampfboot. 


N 92. 


Montag, den 20. April. 


Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 


Dresden, Sonnabend 18. April. 
Die erſte Kammer beendigte heute die Berathung des 
Wahlgeſetzes und nahm daſſelbe mit 34 gegen eine 
Stimme an. Der Antrag Heinze's auf Einführung 
des allgemeinen Wahlrechts bei den Wahlen zur 
Abgeordneteukammer wurde mit 31 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt. 

München, Sonnabend 18. April. 
In Folge der Störung des Verkehrs auf der Bren⸗ 
nerbahn reiſt der Kronprinz erſt heute Abend weiter 
und legt die Tour von Insbruck bis Matrey in 
Tyrol per Poſt zurück. Nachmittags iſt Familientafel 
und Abends Soirce im preußiſchen Geſandtſchaftshotel. 
Heute Morgens hatte Fürſt Hohenlohe eine Audienz 
beim Kronprinzen. 

Wien, Sonnabend 18. April. 

Die „Wiener Abenppoſt“ ertheilt jetzt in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den officiöſen Aeußerungen däniſcher 
Zeitungen den anderweitigen Zeitungsmittheilungen, 
welche von einem Abbruch der Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Dänemark geſprochen hatten, ein 
Dementi und widerſpricht damit gleichzeitig den Ge⸗ 
rüchten, welche zur Zeit das Wiener Cabinet mit 
dieſer Frage complicirt. 

— Die „Neue freie Preſſe“ meldet: Ein Conſortium 
hieſiger Banquiers machte dem Finanzminiſter einen 
Antrag bezüglich der nach den Finanzvorlagen projec⸗ 
tirten ſchwebenden Schuld von 20 Millionen Gulden. 
Das Anerbieten iſt vortheilhaft und auf eine Rück⸗ 
zahlungsfriſt von 18 Monaten berechnet. — In 
Betreff des Verkaufs von Staatsgütern liegen dem 
Finanzminiſter mehrfache Angebote vor. 

Florenz, Sonnabend 18. April. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer legte 
der Finanzminiſter den Antrag zum Kriegs- und 
Marinebudget von 1869 vor, nach welchem beide 
Budgets um 25 Millionen Francs reducirt find. 
Der Finanzminiſter veranſchlagte die Mehreinnahme 
an Steuern auf 46 Millionen und in Folge der ein⸗ 
zuführenden Reformen die Totalſumme der Mehr⸗ 
einnahmen auf 186 Millionen. Das Deficit würde 
hiernach auf 45 Millionen reducirt werden. 

Paris Sonnabend 18. April. 

Nach Algier ſind vier Mitglieder des Staatsraths 
geſandt worden, welche gemeinſam mit dem General- 
gouverneur genaue Ermittelungen über die Lage des 
Landes anſtellen ſollen. 

— In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers erklärten der Staatsminiſter Rouher und 
der Kriegsminiſter Marſchall Niel, daß ſie alle 


Reductionen des Armeebudgets — ſowohl für die 
Landarmee, wie für die Marine — zurückweiſen 
müßten. 


— Ein an der Börſe verbreitetes Gerücht, der 
Kaiſer werde morgen nach Rennes reiſen und daſelbſt 
eine dem Frieden günſtige Rede halten, bedarf noch 
der Beſtätigung. 

London, Sonnabend 18. April. 

Der Berliner Correſpondent der „Times“ berichtet, 
daß Graf Bismarck den napoleoniſchen Vorſchlag für 
ein vereintes Auftreten Frankreichs, Preußens und 
Rußlands in der orientaliſchen Frage abgelehnt habe. 
Ebenſo habe derſelbe ſich geweigert, auf den Gedanken 
einer näheren Verbindung zwiſchen Süd- und Nord⸗ 
deutſchland zu verzichten, vorausgeſetzt, daß die neue 
Lage der Dinge im Norddeutſchen Bunde im Süden 
unzweideutige Anerkennung finde. Dieſe Frage ſei 
durchweg eine innere Angelegenheit. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
u N In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
A In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

5 In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Norddeutſcher Reichstag. 
9. Sitzung. Sonnabend, 18. April. 


Der Reichstag genehmigte heute das Eheſchließungs 
geſetz durch eine Schlußabſtimmung, desgleichen den An⸗ 
trag Wagner Planck, der Bundeskanzler möge Entwürfe 
eines gemeinſamen Strafrechts und Strafprozeſſes vor ⸗ 
legen. Beide Referenten, v. Bernuth und Becker (Olden- 
burg), empfahlen in dringlicher Weiſe ſeine Annahme, der 
Erſtere mit einem eingehenden Nachweis der Competenz 
der Verſammlung, wie der Opportunität des Antrags. 
Präſident v. Delbrück ſag:e in unzweideutiger Weiſe die 
baldige Vorlegung oder wenigſtens Vorbereitung der ver- 
langten Entwürfe zu, da das Bedürfniß zunächſt eines 
gemeinſamen Strafrechts im Bunde ſich ſchon jetzt eclatant 
herausſtelle. Graf Baſſewitz warnte vor dem Wettlauf 
in legislatoriſcher Fruchtbarkeit, der zwiſchen dem Reichs- 
tag und Bundesrath ausgebrochen ſei und den auch ein 
pflichttreuer Abgeordneter nicht mitmachen könne; zuletzt 
werde der norddeutſche Bundes- Indigene nichts zu thun 
haben, als alle die neuen Geſetze zu ſtudiren, aber keine 
Zeit, nach ihnen zu leben. Abg. Meyer (Thorn) rieth, 
die Rechtsanwälte nicht aus den vorbereitenden Gommif- 
ſionen des Bundesrathes grundſätzlich auszuſchließen, 
deren Arbeiten ſchwerlich genügen würden, wenn man 
die Vertreter des rechtſuchenden Volkes nicht hörte. Abgg. 
von Hennig und Harnier wieſen darauf hin, daß der⸗ 
artige Vorlagen, wenn ſie an den Reichstag gelangten, 
nicht während der kurzen Seſſion, ſondern auch außer. 
halb derſelben durch eine ad hoc gewählte Commiſſion 
vorberathen werden müßten. Der Antrag ſelbſt wurde 
fait einftimmig angenommen, auch alle Generale ſtimmten 
für ihn. — Eine mehr theoretiſche Bedeutung bat Aegidis 
Antrag auf Einleitung von Verhandlungen zum Schutz 
des Privateigenthums zur See in Kriegszeiten, und der 
ſelbe Charakter ging folgerecht auf die den Antrag 
empfehlenden Vorträge der Referenten Leſſe und Schleiden 
über. Präſident v. Delbrück hielt es für angezeigt, den 
empfohlenen Gedanken durch ſich ſelbſt Propaganda machen 
zu laſſen und den langſamen Weg des Abſchluſſes von 
Einzelverträgen zu beſchränken. Der Antrag wird faſt 
einſtimmig angenommen. — Der Antrag von Waldeck 
(Diätengewährung) wird bei der Schlußabſtimmung ohne 
Diekuffion mit 104 gegen 100 Stimmen abgelehnt (dafür 
Simſon, Reichenſperger, die Sachſen, dagegen Graf 
Schwerin). Der Antrag von Lasker (Redefreiheit der 
Abgeordneten) wird bei der Schlußabſtimmung mit großer 
Majorität angenommen. 


— Das Geſetz über die Aufhebung der polizeilichen 
Beſchränkungen der Eheſchließung lautet nach den Ber 
ſchlüſſen des Reichstages: 

§. 1. Bundesangehörige bedürfen zur Eingehung 
einer Ehe oder zu der damit verbundenen Gründung 
eines eigenen Haushalts weder des Beſitzes, noch des 
Erwerbs einer Gemeindeangehörigkeit (Gemeindemitglied- 
ſchaft) oder des Einwohnerrechts, noch der Genehmigung 
der Gemeinde (Gutsherrſchaft) oder des Armenverbandes, 
noch einer obrigkeitlichen Erlaubniß. Insbeſondere darf 
die Befugniß zur Verehelichung nicht beſchränkt werden 
wegen Mangels eines beſtimmten, die Großfährigkeit 
überſteigenden Alters oder des Nachweiſes einer Wohnung, 
eines hinreichenden Vermögens oder Erwerbs, wegen er- 
littener Beſtrafung, böſen Rufes, vorhandener oder 
zu befürchtender Verarmung, bezogener Unterſtützung 
oder aus anderen polizeiliden Gründen. Auch 
darf von der ortsfremden Braut ein Zuzugsgeld 
oder eine ſonſtige Abgabe nicht erhoben werden. 
§. 2. Die polizeilichen Beſchränkungen der Befugniß zur 
Eheſchließung, welche in Anſehung der Ehen zwiſchen 
Juden und für die Angehörigen einzelner bürgerlichen 
Berufsſtände beſtehen, werden aufgehoben. Die Beſtim⸗ 
mungen über die Genehmigung der Eheſchließung der 
Militärperſonen, Beamten, Geiſtlichen und Lehrer durch 
die Vorgeſetzten werden hiervon nicht betroffen. F. 3. 
Die für Geiſtliche und Civilſtands Beamte beſtehenden 
Verbote bei der Schließung einer Ehe ohne vorherige 
Beibringung einer obrigkeitlichen Beſcheinigung amtlich 
mitzuwirken, bleiben in Beziehung auf Bundesangehörige 
nur foweit in Kraft, als dieſe Beſcheinigung das Vor- 
handenſein der durch dieſes Geſetz nicht berührten Vor 
ausſetzungen der Eheſchließung oder die im $. 2 Alin. 2 
erwähnten Beſtimmungen zum Gegenftande hat. S. 4. Die 
Vorſchriften der Landesgeſetze über die Zulaſſung von 


Ausländern zur Eingehung einer Ehe finden auf Bundes. 
angehörige keine Anwendung. $. 5. Die Beſtimmungen 
des bürgerlichen Eherechts werden durch dieſes Geſe 
9 . §. 6. Dieſes Geſetz tritt am 1. Juli 5.5 
in Kraft. 


Politiſche Rundſchau. 


Im Jahdegebiet werden in dieſem Jahre 
die Hafenbefeſtigungsbauten, Entwäſſerungsarbeiten, 
Brunnenanlagen u. ſ. w. mit verſtärkten Arbeitskräften 
wieder in Angriff genommen. Ebenſo ſoll dem 
Bedürfniß der geſteigerten Bevölkerung daſelbſt Rech⸗ 
nung getragen werden durch die Errichtung von 
Kirchen, Schulanſtalten u. ſ. w. Für alle ſolche 
Zwecke iſt eine Summe von 818,376 Thalern an⸗ 
gewieſen. 

Von dem Kurfürſten von Heſſen wurden vor 
Kurzem einige befremdende Lebenszeichen bekannt, 
welche bekundeten, daß er ſeine Abdankung, obwohl 
er ſie vertragsmäßig vollzogen hat, deshalb doch nicht 
als eine endgültige betrachtet, ſondern ſo gut wie 
König Georg den Thron ſeiner Ahnen wieder zu 
beſteigen hofft. Es mag den alten Herrn wohl die 
Glorie gereizt haben, nach welcher der Hietzinger 
Hof zu ringen fortfährt; auch hat er vielleicht nach⸗ 
träglich bemerkt, daß er ſich vergleichsweiſe doch gar zu 
billig habe abfinden laſſen. Wie aus Wien geſchrieben 
wird, ſuchte der Kurfürſt eine Handhabe zu weiteren 
Verhandlungen mit Preußen dadurch zu finden, daß 
er nachträglich ſich der Rechte der nicht zugleich ab⸗ 
gefundenen Agnaten erinnerte und dieſe zu vertreten 
unternahm. Aber ſeine Stellung wird weſentlich da⸗ 
durch erſchwert, daß die Agnaten, trotz der wieder⸗ 
holten Aufforderung des Kurfürſten, mit ihm vereint 
vorzugehen und dadurch ſeinem Auftreten einen er⸗ 
höhten Nachdruck zu leihen, ſehr entſchieden die Abſicht 
kund geben, auf eigene Hand weiter zu verhandeln. 
Uebrigens findet die Wiener Korreſpondenz in dieſem 
Verhalten des Kurfürſten einen Beweis ſeltener 
Seelengröße. 

Im Herzogthum Koburg⸗Gotha ſieht es trübe 
aus. Die neuen Steuern, welche dem Lande in Folge 
des Beitritts zum Norddeutſchen Bunde auferlegt 
ſind, will der gothaiſche Speciallandtag nicht bewil⸗ 
ligen. Es wird ſchließlich nichts weiter übrig bleiben, 
als der Abſchluß eines Acceſſionsvertrages. 

In Prag hat ein Caplan den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Er hat in der Kirche ſeinen Zu⸗ 
hörern auseinandergeſetzt, daß nur Demokraten und 
Gottesleugner der Schuldhaft anheimfielen, denn 
ordentliche Menſchen machten keine Schulden. Und 
da das Miniſterium im Kampfe gegen das Concor⸗ 
dat ſolcher Geſellen benöthigt ſei, darum leere es 
die Schuldgefängniſſe durch Aufhebung der Schuld⸗ 
haft! — Ein wahres Glück für dieſen Caplan. 

Aus einigen Diſtricten Galiziens wird der 
Ausbruch einer wirklichen Hungersnoth gemeldet. „In 
manchen Bezirken“, heißt es, „ſind die Vorräthe ver⸗ 
zehrt, und auch die Saatfrucht fehlt. Ausgehungerte 
Geſtalten ſchleichen hinter dem Pfluge her, um ein« 
zelne im vorigen Herbſte nicht ausgehobene halb⸗ 
verfaulte Kartoffeln zu ſammeln, damit ſie wenigſtens 
etwas zu eſſen haben, und eine Ueberzahl von noch 
einigermaßen kräftigen Arbeitern erbieten ſich, um 
12 bis 15 Kreuzer täglich zu arbeiten, um das nackte 
Leben zu friſten.“ 

Die Nachrichten, welche der Papſt vom Peſther 
Hofe gehalten hat, haben ſeine Beziehungen zum 
Kaiſer Franz Joſeph wieder gebeſſert. Se. Heilig⸗ 
keit giebt ſich jetzt der ſicheren Erwartung hin, daß 


zur Seite 


ehemaliger Militär. 


die Ehe⸗ und Schulgeſetze nicht fanctionirt werden. 
Die Exkönigin von Neapel, welche vom Papſt mit 
einer perſönlichen Miſſion an ihren kaiſerlichen 
Schwager beauftragt war, ſoll ihre Aufgabe für 
gelöſt halten. N 

Der Papſt iſt auch noch immer ſehr gnädig gegen 
die Napoleoniden. Er wird zur erſten Abendmahls 
feier des Prince Imperial einen beſonderen Dele⸗ 
girten nach Paris ſenden. 

Garibaldi ſoll Caprera verlaſſen und ſich in 
Neapel gezeigt haben, wo er mit großem Jubel 
empfangen worden. Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, 
ſo wird ſie nicht verfehlen, zu allerhand Gerüchten 
und Commentaren Anlaß zu geben, doch können 
wir nicht glauben, daß der alte Patriot im Augen⸗ 
blick wieder an ein neues Unternehmen gegen Rom 
denken ſollte, zumal man in dieſem Falle von Vor⸗ 


bereitungen dazu unbedingt gehört haben müßte. 


Dem Könige von Italien ſoll ein Plan unter- 
breitet worden ſein, welcher darin beſteht, Italien 
in zwei Regionen, den Norden und den Süden, zu 
theilen, jede mit einem beſondern Parlamente hier zu 
Turin, dort zu Neapel, in welchem die beſondern 
Angelegenheiten jeder Region zur Verhandlung kämen. 
In Florenz, welches, bis Rom an feine Stelle tritt, 
fortfahren würde, die Hauptſtadt Italiens zu fein, 
würde ebenfalls ein Parlament, geringer an Zahl, 
tagen, welches ſich mit den ganz Italien angehenden 
Fragen: Heer und Flotte, Vertretung im Auslande, 
allgemeine Finanzen, beſchäftigen und für die beſon⸗ 
dern Finanzangelegenheiten beider Regionen als Re⸗ 
viſtonsinſtanz dienen würde. Der König würde in 
Florenz reſtdiren und einen Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, vielleicht auch einen Kriegsminiſter 
haben; die beiden Prinzen Humbert 
und Amadeus würden ihn zu Turin und Neapel 
mit dem Titel von „Vicekönigen“ vertreten. Kann 
man den Italienern derartige Gedanken ver⸗ 
argen? Das militaitiſche und centraliſirende Weſen 
hat ſich bis jetzt nicht bewährt, das iſt klar; in 
dem Parlamente, welches gegenwärtig zu Florenz 
tagt, find die Deputirten faſt nach den Regionen ge⸗ 
ſchieden. Ein Theil Italiens glaubt hinſichtlich 
ſeiner Verbindung mit dem andern, daß er lebend an 
eine Leiche geſchmiedet ſei. Alles dieſes iſt nichts 
Abſolutes; es giebt ein Mehr und Minder in dieſer 
Art der Auffaſſung; niemand beſtreitet aber, daß das 
regionale Programm ein Recht zum Beſtehen habe. 
Seine Ausführung ſteht nicht in der nächſten Zukunft 
bevor, doch wird es immer wieder die öffentliche 
Aufmerkſamkeit beſchäftigen. 

Das Stimmrecht der Frauen war die Forde⸗ 
rung, welche Profeſſor Faweett in dieſen Tagen bei 
einem der jetzt zahlreich zu London gehaltenen Meetings 
zur politiſchen Erziehung des Volkes aufſtellte und 
verfocht. In einem langen Vortrage verbreitete ſich 
der Redner zunächſt über die herrſchenden Vorurtheile, 
als ob das Weib geringer begabt ſei als der Mann, 
und führte die als Beweismittel angezogenen Erſchei⸗ 
nungen auf die unvortheilhafte Poſition des weiblichen 
Geſchlechtes in Bezug auf Erziehung und Bildungs⸗ 
mittel zurück. Zum großen Theile feien dieſe Uebel 
fände aus dem Herkommen hervorgegangen, das man 
nicht leicht beherrſchen könne, zum Theile aber auch 
aus den Geſetzen, die man indeſſen modifiziren könne. 
Aufgabe des Geſetzgebers ſei es, durch das Geſetz auch 
indirect auf öffentliche Meinung wie Brauch und 
Sitte einzuwirken. Man gebe deshalb den Weibern 
eine gründliche Bildung, man gebe ihnen, da ſie ja 
die Staats bürgerpflichten erfüllen müſſen, auch Staats⸗ 
bürgerrechte, man gebe ihnen politiſche Macht, und 
ihre Jutelligenz, die ſich jetzt ſchon bei gleichen Prüs 
fungen mit Knaben oft zum Vortheile der Mädchen 
zeigt, werde ſich entwickeln durch das Intereſſe für 
die Angelegenheiten des ganzen Volkes, des ganzen 
Reiches. 

In Polen iſt ein Ukas veröffentlicht worden, 
welcher befiehlt, daß die Polizeibeamten von Jeder⸗ 
mann gegrüßt werden müſſen und daß Jeder, welcher 
von denſelben angeſprochen wird, bei Vermeidung 
von Geld⸗ oder Gefängnißſtrafen die Kopfbedeckung 
in der Hand zu halten verpflichtet ſei. Zur Beſtä⸗ 
tigung dieſer ſchier unglaublichen Nachricht wird von 
der polniſchen Grenze geſchrieben: In Kutno wohnt 
der iſraelitiſche, höchſt geachtete Kaufmann H., in 
deſſen Laden kommt der dortige Bürgermeiſter, ein 
Zu derſelben Zeit kommen die 
beiden 13 und 15 Jahre alten Söhne des H. aus 
der Schule, treten in den Laden, um durchzugehen, 
und grüßen, indem ſie die Mütze lüften, den ge⸗ 
ſtrengen Herrn Bürgermeiſter. Da dieſelben aber 


nicht mit der Mütze in der Hand durch den Laden 


gingen, ließ der Herr Bürgermeiſter die beiden 
Knaben verhaften. Der Vater derſelben war ver⸗ 


reiſt und kam erſt Nachmittag nach Hauſe, that 
indeß vorläufig noch nichts zur Entlaſſung ſeiner 
Kinder, weil er nicht annehmen konnte, daß man 
Kinder in dem oben angegebenen Alter eruſtlich ber 
ſtrafen würde. Als es aber Abends 8 Ude wurde, 
ding er zu dem Bürgermeiſter und bat um die Ent⸗ 
ſſung ſeiner Kinder; derſelbe ſchlug indeß die Bitte 
rund ab. 
ſchriftlich an den Kriegs⸗Kreischef mit dem Bemerken, 
daß er ſich, im Falle er nicht Recht erhalte, höheren 
Orts beſchweren müſſe. Darauf erhielt H. vom 
Kreis⸗Kriegschef folgendes Decret: „Daß Du Deine 
Kinder ſchlecht erziehſt, iſt nicht deren, ſondern Deine 
Schuld; die Kinder ſollen demnach nur 3 Tage, Du 
H. aber 8 Tage Gefängniß erhalten, nachher ſteht 
es Dir frei, Dich höhern Orts zu beſchweren.“ 
Dieſes Decret wurde wörtlich ausgeführt. So ge⸗ 
ſchehen zu Kutno in Polen im 19. Jahrhundert. 


Locales und Brovinzielles. 
Danzig, den 20. April. 

— Der Prinz Admiral hat ſich nach Kiel begeben, 
um die Panzerfregatte „Friedrich Karl“ zu inſpiciren, 
welche daſelbſt eingetroffen iſt. Die Fregatte wird 
dann gleich nach der Inſpieirung abgerüſtet werden 
und der bisherige Commandant derfelben, Capitän 
Köhler, wird dann wieder das Decernat für Aus⸗ 
rüſtungen im Marineminiſterium übernehmen. Das 
Dampfkanonenboot erſter Klaſſe „Komet“ wird am 
21. d. M. in Dienſt geſtellt werden, um zum Schutz 
der norbdeutſchen Fiſcherei in die Nordſee zu gehen. 

— Se. k. H. der Prinz» Admiral Adalbert wird 
dem Vernehmen nach feine Jnſpectionsfahrt auf der 
Panzerfregatte „Friedrich Karl“ bis England aus⸗ 
dehnen und dort mit dem Capitän z. S. Henk zu⸗ 
ſammentreffen, welcher bekanntlich daſelbſt das Com⸗ 
mando der neuerbauten Panzerfregatte „König Wilhelm“ 
übernimmt. N 

— Die preußiſchen Dampfforvetten „Hertha“ und 
„Meduſa“ ſind in Kiel eingetroffen. 

— Bei der Marine wird dem Vernehmen nach 
für dieſes Jahr ein großes Seemanöver bevorſtehen. 
Unter dem Commando des Contreadmirals Kuhn ſoll 
zu dem Zwecke ein aus einer größeren Anzahl 
Schiffen beſtehendes Uebungsgeſchwader in der Oſtſee 
vereinigt werden. 

— Mit der letzten Poſt aus Europa hat die 
Regierung von Coſta-Rica offizielle Nachricht er⸗ 
halten über den bereits angekündigten Beſuch der 
norddeutſchen Corvette „Auguſta“. In Folge deſſen 
hat dieſelbe an die Beamten der Küſte durch den 
Gouverneur von Cartago folgenden Befehl erlaſſen: 

„Da die Regierung benachrichtigt iſt, daß in dieſem 
oder dem künftigen Monate die Kriegs corvette Sr. Ma- 
jeſtät des Königs von Preußen „Auguſta“, Capitain 
Kinderling, bei ihrem Beſuche der atlantiſchen Küſte des 
Continents die Küſten unſerer Republik und ſpeciell den 
Hafen von Limon anlaufen wird, um, wie natürlich, die 
Wichtigkeit und den Werth zu unterſuchen, welche Coſta⸗ 
Rica für die norddeutſche Flotte hat, jo wird der Gau - 
verneur von Cartago angewieſen, dem Capitain der 
„Auguſta“ alle nur möglichen Hilfen und Dienſte zu 
ermeifen, die derſelbe bedarf oder fordert. Außerdem hat 
ihm der Herr Präſident befohlen, er ſolle den Capitain 
der „Augufta“ mit aller ſchuldigen Achtung einladen, das 
Innere der Republik zu beſuchen und, falls er dieſes 
annimmt, ihm alles nur Mögliche zur Verfügung ſtellen, 
und zwar auf Koſten der Regierung,“ 

— Eine Allerhöchſte Ordre regelt in ſehr erfreu⸗ 
licher Weiſe die äußere Stellung der Militätätzte, 
in Betracht, wie der König ſagt, der hohen Verdienſte, 
welche ſich die Militärärzte in den beiden letzten Feld⸗ 
zügen erworben haben. Die Stellung der Aerzte 
wird ſich von der der Offiziere auch äußerlich nicht 
mehr unterſcheiden. Die Aerzte erhalten Offiziers⸗ 
Epaulettes, die Wachen mäſſen ſalutiren u. ſ. w. 

— Die bei einzelnen Fußtruppentheilen der Armee 
ſeit dem vorigen Jahre angeſtellten Verſuche mit 
Schraubenſtiefeln, deren Sohlen mittelſt Meſſingſchrau⸗ 
ben an die Brandſohle und das Oberleder befeſtigt 
ſind, haben ſich in Betreff ihrer Haltbarkeit ſowohl, 
als auch einer längeren Aufbewahrung wegen fo 
günſtig bewährt, daß, wie verlautet, deren Einführung 
als etatsmäßige Fußbekleidung für die Infanterie und 
Fuß-Artillerie beabſichtigt werden ſoll. — 

— Fur die reitende Artillerie ſoll, ebenſo wie bei 
den Huſaren, die Einführung einer veränderten Bein⸗ 
und Fuß bekleidung mit engen Hoſen ohne Lederbeſatz 


und über die halbe Wade reichenden Stiefeln beab⸗ 


ſichtigt werden. 

— Die umfangreichen Arbeiten der Anfertigung 
von Kriegsſtammliſten Behufs einer ſorgfältigen Feſt⸗ 
ſtellung der dienſtlichen und perſönlichen Verhältniſſe 
aller derjenigen Militärperſonen, welche an dem Feld⸗ 
zuge von 1866 Theil genommen haben, ſind gegen⸗ 
wärtig zu Ende geführt, und iſt deren Aufbewahrung 


In feiner Herzensangſt wandte ſich H. 


nigsberg iſt noch nicht entſchieden. 


angeordnet worden. Durch eine ſolche, ſeit dem 
däniſchen Kriege als nothwendig erachtete Maß⸗ 
nahme ſoll es nunmehr künftig möglich gemacht wer⸗ 
den, den am Kriege Betheiligten für alle fpäteren 
Zeiten, in ihrem perſönlichen Intereſſe, jederzeit eine 


genaue Auskunft über ihre damaligen Verhältniſſe 


ertheilen zu können. 

— Die „Norddeutſche Allg. Zig.“ ſchreibt: Be⸗ 
treffs des Chef - Präſidiums des Tribunals in Kö⸗ 
So viel bekannt, 
wünſcht Simſon im Centrum der Monarchie zu ver⸗ 


bleiben. 


— In den Tagen vom 14. bis 16. d. M. tagte 
in Berlin eine Verſammlung von Freunden des See⸗ 
weſens, um einen „deutſchen nautiſchen Verein“ zu 
begründen, welcher die Intereſſen des Seeweſens im 
Allgemeinen befördern ſoll. Zunächſt wurde ein 
Statutenentwurf berathen und angenommen; ſodann 
der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Einführung 
von Seegerichten, einem gewählten Ausſchuß zur Vor⸗ 
berathung überwieſen. Ferner beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, der Bundesbehörde ein neues Schema für eine 
Strandungsordnung mit der Bitte um Einführung 
derſelben vorzulegen. Der Verein hat ſich die Auf⸗ 
gabe geſtellt, in dieſem Sinne zum Nutzen aller an 
der Seefahrt Betheiligten zu wirken, und erſucht alle, 
denen das maritime Intereſſe am Herzen liegt, ſich 
ihm anzuſchließen. Als Sitz des Vereins wurde für 
das begonnene Vereinsjahr Hamburg gewählt, wohin 
alle Meldungen und Anfragen unter der Adreſſe: 
„Deutſcher nautiſcher Verein London Tavern“ zu 
richten find; 

— Der Militairverein hatte am Sonnabend für 
feine Mitglieder auf der Biſchofshöhe eine mufikaliſch⸗ 
declamatoriſche Abendunterhaltung arrangirt, welche 
vielen Beifall fand und mit einem Tanzkräuzchen 
geſchloſſen wurde. 

— Das hieſige Bürgerſchützen⸗Corps beging am 
Sonnabend fein 20. Stiftungsfeft durch ein gemein- 
ſchaftliches Abendeſſen im Schützenhauſe vor dem 
Olivaer Thor. Die Zahl der Mitglieder hat ſich in 
der letzten Zeit vermehrt, wozu jedenfalls der an⸗ 
genehme Aufenthalt in dem ſich unter ſorgſamer 
Pflege immer mehr verſchönenden Garten-Etabliſſement 


beſonders beiträgt. 


— [Feier einer goldenen Hochzeit.] 
Der 74 Jahre alte Unteroffizier und jetzt faſt er⸗ 
blindete Freiheitskämpfer von 1813/14 Jacob 
Jarzemkowski, wohnhaft Hinter Adlers Brau⸗ 
haus Neo. 27, begeht mit ſeiner 71 Jahre alten 


Ehefrau am 23. April d. J. Nachmittags 4 Uhr 


in der St. Brigitten-Kirche die Feier der goldenen 
Hochzeit, worauf wir mit dem Bemerken aufmerkſam 
machen wollen, daß dieſes Jubelpaar, ſonſt erwerbs⸗ 
los, von einer kleinen Penſion in Dürftigkeit den 
Abend ſeines Lebens friſtet, weshalb den braven 
Leuten ein kleines Hochzeitsgeſchenk wohl zu gönnen ift, 

— Der Kirchenvorſtand von St. Barbara er⸗ 
hofft einen günſtigen Beſcheid vom Miniſterium, 
welchem die Kirchhofsangelegenheit bezüglich der Er⸗ 
werbung des linksſeitig vor dem Neugarterthor be⸗ 
legenen Ackerſtücks zur Entſcheidung vorliegt, da die 
Commiſſionsmitglieder ſich nicht einſtimmig gegen das 
Projekt ausgeſprochen haben. 

— Der Feſtungs graben an der dritten Brücke bei 
dem Heil Leichnams⸗Kirchhofe iſt bereits vollſtändig 
zugeſchüttet, und diente der neue verbreiterte Weg 
neben der alten Feſtungsbrücke, die in den nächſten 
Tagen auch beſeitigt werden wird, ſchon geſtern dem 
Publikum zur Paſſage. 

— Die vor ca. 1½ Jahren in Folge der maſſen⸗ 
haften Getreidediebſtähle eingeführte Speicher bewachung 
wird nach dem Beſchluß der Kaufmannſchaft am 
1. Mai c. wieder aufgehoben werden, da der dafür 
ausgeſetzte Fonds verausgabt iſt und ſich auch die 
Zuſtände ſeit jener Zeit gebeffert haben. Dagegen 
wird die Strombewachung beibehalten, wozu pro Vaſt 
exportirtes Getreide 1 Sgr. als Beitrag zu leiſten 
iſt. Hiervon ſollen einige Schutzleute, Behufs Bes 
wachung der Holminſel reſp. der dort ladenden 
Schiffe ſowohl vom Lande wie von der Waſſerſeite, 
beſoldet werden. 

— Jn einem hieſigen Reſtaurationslokal befanden 
ſich am Sonnabend Vormittag mehrere Gäſte, von 
denen Einer ſeine Brieftaſche mit 300 Thalern auf 
den Tiſch gelegt hatte. Uubemerkt war dieſelbe 
plötzlich verſchwunden, zu gleicher Zeit vermißte man 
eine zugegen geweſene Perſon, auf welche ſich natür⸗ 
lich ſogleich der Verdacht lenkte, die Brieftaſche mit 
dem Inhalte entwendet zu haben. Durch angeſtellte 
Recherchen iſt es der hieſigen Criminalpolizei gelungen, 
die qu. Perſon zu ermitteln, bei deren Viſitation 
jedoch nichts ermittelt wurde. Geſtern iſt jedoch durch 
die fortgeſetzten angeſtrengten Bemühungen des Herrn 
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Criminal⸗Commiſſarius die Brieftaſche mit dem ganzen 
Inhalte, an einem Zaune auf dem Steindamm ver⸗ 
Als Thäter iſt der in 
Haft Genommene ermittelt und auch bereits geſtändig. 
Dem Beraubten wäre mit dem Verluſt dieſes Geldes 
ſeine Exiſtenzquelle verloren gegangen, da er, ein 


graben, aufgefunden worden. 


Reſtaurateur, dieſes Geld als Vorſchuß für eine 
neue Pacht beſtimmt hatte. 

— Durch gewaltſamen Einbruch ſind in der Nacht 
zum Sonnabend in dem Hauſe Junkergaſſe 11 einem 
armen Dienſtmädchen verſchiedene Kleidungsſtücke ge⸗ 
ſtohlen. 
Dieb zu ermitteln und die geſtohlenen Gegenſtände 
der Eigenthümerin zurückzuſchaffen. 


— Das berühmte 26“ hohe Marienbild des 
Schloſſes zu Marienburg ſoll in ſeinen, durch den 
Zahn der Zeit ſchadhaft gewordenen Beſtandtheilen 
reſtaurirt werden, und iſt ein Baumeiſter aus Venedig 


mit der Unterſuchung des Kunſtwerks beſchäftigt. 


— Vor einigen Tagen verunglückte der Gutsbe⸗ 
ſitzer Paetow auf Zblewo im Kreiſe Pr. Stargardt 


beim Zureiten eines jungen Pferdes, indem er im 
Herabfallen einen Schädelbruch erlitt und nach wenigen 
Stunden verſtarb. 

— Bor längerer Zeit verſchwand aus Ellerwald 
ein dort anſäſſiger Arbeiter, der ſchon oft wegen 


Bettelns beſtraft, als ein arbeitsſcheuer Menſch dort 


bekannt war. Vor einigen Tagen kam derſelbe nach 
ſeinem Heimathsorte, äußerlich verwandelt als ein 
feiner Herr, per Droſchke angefahren, verabreichte 
mit reich, beringten Fingern den Armen des Ortes 


Almoſen und gerirte ſich überhaupt als ein reichet 
Doch das feine Gefühl der Polizei fand 


Mann. 
nur zu ſchnell heraus, daß ein ſolcher Menſch in 
fo kurzer Zeit auf redliche Weiſe zu ſolchen Glücks- 


gütern nicht gelangen kann, und verhaftete den mo⸗ 


dernen Glücksritter, der, wie er ſagte, in London 
und Paris ſein Glück gemacht habe. 
Summe Geldes, ſowie mehrere Pretioſen ſind ihm 
abgenommen und wird die Unterſuchung ergeben, 
ob man in den Weltſtädten in ſo kurzer Zeit ſein 
Glück machen kann. 

— Wie man hört, iſt die Staatsregierung infolge 
des im Abgeordnetenhauſe gefaßten Beſchluſſes be⸗ 
treffs eines katholiſchen Gymnaſiums für die Provinz 
Poſen jetzt zur Errichtung eines ſolchen eutſchloſſen, 
hat der Provinzialbebörde aber die Wahl der Stadt, 
wo dasſelbe zu errichten, überlaſſen. Wahrſcheinlich 


wird Wongrowitz gewählt werden, da die Stände 


jenes Kreiſes erhebliche Offerten für eine ſpezifiſch 
katholiſche Anſtalt gemacht haben. 

Elbing. In der Nacht vom 18. zum 19. d. 
iſt die Kämmereikaſſe beſtohlen worden. Der im 


Rathhauſe ftationirte Nachtwächter iſt als verdächtig 


zur Haft gebracht. N 

Thorn Die „Gazeta Torunska“ erklärt: Die 
Wahrung der materiellen Intereſſen der polniſchen 
Bevölkerung zwinge die Polenpartei zur Theilnahme 
an dem Zollparlament. 

Königsberg. „Ein Jude — Dr. med. 
H. Jacobſon — iſt Profeſſor geworden!“ bei un⸗ 
ſerer echt lutheriſchen Univerſität, dies iſt die größte 
Novität, die ſich die politiſchen Kannegießer zuflüſtern 
in der Stadt der ſ. g. reinen Vernunft, in der man 
noch Juden von gewiſſen Kaufmannsbällen ausſchließt, 
blos weil file „Juden“ ſind! 
gedenkt, in der die Haarzöpfe des akademiſchen Se⸗ 
nats in Gährung geriethen, als es ſich darum han⸗ 
delte, einen „Reformirten“ zum Profeffor zu ernennen 
bei der „lutheriſchen“ Univerſität, dann kann man 
ſich denken, wie die gottesgelahrten Profeſſoren noch 
heute urtheilen darüber, daß man ihnen einen Juden 
als Amtsbruder beigeſellt. Auch Königsberg hat 
feine Hepp⸗Hepp⸗Periode erlebt, wohl uns, daß fie 
vorüber iſt, wie jene Zeit des Judenhaſſes, ſelbſt 
noch während der Kant⸗Periode, in welcher man mit 
den „Knoblauchsfreſſern“ hier in geſelligen Kreiſen 
eben ſo wenig zuſammen ſitzen wollte, wie in der 
Republik Nord⸗Amerika, vor der Lincolnperiode, mit 
den ſchweißduftenden Negern. „Wir. glauben. Al’ 
an einen Gott!“ ſingt Luther. „Aus Religion ge⸗ 
höre ich keiner Religion an“ ſagt Schiller. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllhorn. 
(Fortſetzung.) 


Es mochte wohl Mitternacht vorüber ſein, rings 


war die Gegend in tiefes Dunkel gehüllt, das kein 


Mondſtrahl erhellte, als die alte Ehlert aufhorchte 
— es war ihr, als ertönte nicht weit von ihr ein 
unheimliches Singen — „der Wind wird es ſein“, 
ſagte ſie ſich „der durch die Zweige fährt, er heult 
ja oft genug mit Menſchenſtimmen“ — und fie 
wandte ihren Kopf nach der andern Seite, um weiter⸗ 


Der Kriminal ⸗ Polizei iſt es gelungen, den 


Eine bedeutende 


Wenn man jener Zeit 


An der Karlsſtraße ſetzte er ſich mit ihr in eine 
Droſchke und dirigirte dieſelbe nach den Verhörs⸗ 
lokalen des Unterſuchungsrichters. 

Am Morgen dieſes Tages hatten nämlich Ar⸗ 
beiter, die von Moabit nach der Stadt kamen, auf 
dem Wege am Alſenufer die Leiche eines den beſſeren 
Ständen angehörigen jungen Mannes gefunden; ſie 


zuſchlafen — aber durch ihren Schlummer webten 
ſich noch immer wunderbar unheimliche Töne, es war, 
als ob ſie das Seufzen des Windes begleiteten — 
doch woher konnten ſie kommen, da ja um dieſe 
Nachtzeit kein menſchliches Weſen in der Nähe ſein 
konnte. Die Alte richtete ſich wieder auf und horchte 
— ihre Blicke konnten die Finſterniß nicht durch⸗ 
dringen und ſich keine Aufklärung verſchaffen, die ſie, 
obgleich ſie Grauen nicht kannte, doch des unheim⸗ 
lichen Gefühls wegen wünſchte, das ſie beim Anhören 
der ungewöhnlichen Töne beſchlich. 

Endlich theilte der Morgenwind die Wolken etwas 
und ließ das blaſſe Mondlicht der Sommernacht auf 
die Umgebung fallen, während auf ihr die ſchwarzen 
Schattenbilder dunkler Wolken vorüberzogen - da 
ſah die alte Bettlerin unter einem der Bäume in ge⸗ 
ringer Entfernung ein menſchliches Weſen kauern, von 
dem das unheimliche Singen herrühren mußte — 
aber woher kam jenes Weſen? Oder war es eine 
jener unerklärlichen Geſtalten, die dem Menſchen zu⸗ 
weilen erſcheinen, wie Einige erzählen, um ihm Bot⸗ 
ſchaften oder Zeichen zu überbringen, die Andre in 
das Bereich der Einbildung und Sinnentäuſchung 
verlegen? 

Leute wie die alte Ehlert ſind ſtets abergläubiſch, 
ſie ſah dieſerhalb aufmerkſam dem Treiben des räth⸗ 
ſelhaften Weſens unter dem Baume zu. Die Töne 
waren verklungen, nur zuweilen war es als ſchollen 
tiefe Seufzer herüber — da erhob ſich die Geſtalt, 
von der fie ausgingen, und zeigte ſich deutlich im, 
Schein des Mondes — es war ein Mädchen mit 
fliegenden Haaren, mit einem dünnen Kleide bedeckt, 
das in dem kalten Morgenwinde flatterte, ein Mäd⸗ 
chen, das ſich der alten, erſtaunten Bettlerin näherte. 

„Wo kommt das arme Ding denn in der Nacht 
hierher“, murmelte fie, noch immer nicht recht über ⸗ 
zeugt, daß fie es wirklich mit einem menſchlichen 
Weſen zu thun hatte, „follte es eine liederliche Dirne 
ſein, die kein Obdach hat? Nun, dann hätte ſie ſich 
jedenfalls ein beſſeres geſucht als das hier iſt.“ 

Bald ſah ſie, daß das Mädchen wahnſinnig war, 
das in ihrer Nähe umherirrte und das ſcheu floh, 
als ſie ſich ihm nähern wollte — es war Marianne, 
die nach ihrer vollbrachten That ruhelos und ohne 
Vernunft das Weite ſuchte. 


Die alte Ehlert bekümmerte ſich nicht weiter um 
ſie, ſondern holte ſich Reiſer, um ihre Morgenſuppe 
zu kochen, da es Tag zu werden begann. Si 
nahm aus ihrem Kober einige Ueberbleibſel von 
Brot hervor und wollte ſie in ihren Koch⸗ 
topf legen, nachdem fie fie kleingeſchnitten — 
da bemerkte ſie, daß ihr Hauptwerkzeug, ihr Meſſer, 
das ſie ſeit vielen Jahren beſaß und gebrauchte und 
das bei aller Auſpruchsloſigkeit das einzig unentbehr⸗ 
liche Stück ihrer Wirthſchaft war, fehlte — ſie 
ſuchte lange, ob ſie es nicht in ihrer Umgebung ver⸗ 
loren — es war nicht zu finden! Wie ſollte ſie ſich 
nun behelfen? 

Als fie ſich nach einiger Zeit entſchloß, den Weg 
zurückzugehen, den fie geſtern Abend wie immer bes 
nutzt hatte, um nach ihrem Meſſer zu ſuchen, das 
die Arbeiter jener Straßen alle kannten und ihr, 
wenn ſie es gefunden, ſicher wiedergeben würden, 
ſah ſie, daß ihr in einiger Entfernung drei Schutz⸗ 
leute entgegenkamen, zwei zu Pferde und einer gehend. 
Sie hatte keine Furcht vor den Poliziſten, auch nie 
Grund dazu, weil fie nichts Böſes that und die Be⸗ 
amten ſie ſtets mitleidig unangefochten ließen. Plötz⸗ 
lich aber ſah ſie die beiden reitenden Schutzleute 
heranſprengen und vor ihr, ſie einſchließend, Halt 
machen. Die alte Bettlerin war bis zum Tod er⸗ 
ſchrocken — ſchon kam auch der dritte Beamte 
ſchnellen Schrittes herbei und rief ihr entgegen: 

„Sie iſt ja wohl die Wittwe Ehlert?“ 

„Ja, die bin ich!“ 

„So folge Sie uns!“ 

„Wohin, meine Herren, und weßhalb?“ 

„Sie hat nichts danach zu fragen und wird es 
wohl beſſer wiſſen wie wir“, antwortete ihr der Poli⸗ 
zit und ſah fie durchbohrend an, während einer der 
beiden zu Pferde rief: 

„Marſch, Marſch, nur nicht lange aufgehalten, 
ſie warten ja auf die Alte ſchon!“ 

Die Wiitwe Ehlert ſah, daß ſie ſich nicht wei— 
gern durfte, und ſchritt neben dem Schutzmann her, 
während die Berittenen ihr auf dem Fuße folgten. 
Als der Zug in der Nähe der Alſenbrücke an einer 
Stelle vorüberkam, die mit Blut gefärbt war, beob⸗ 
achtete der Poliziſt die Alte von der Seite — ſie 
ſah erſtaunt auf den Blutfleck und fagte: 

„O hier iſt wohl ein Unglück geſchehen!“ 

„Nun, Sie iſt reif!“ meinte der Schutzmann 
und dachte bei ſich: wie weit die Verſtocktheit eines 
verkommenen Menſchen wie die alte Ehlert doch gehe. 


die hier augenſcheinlich vorlag, erſt vor kurzem Bes 
gangen ſein konnte, wofür auch im erſten Augenblicke 
der Umſtand ſprach, daß die Leiche unberaubt geblie⸗ 
ben, der Mörder alſo vielleicht noch bei ſeiner That 
geſtört worden war. Die Arbeiter meldeten, was ſie 
gefunden, auf dem nächſten Polizei-Bureau, und nach 
einer Stunde ſchon ſchafften Leichenträger der nahen 
Charits den Ermordeten nach dem Seetionszimmer, 
damit der Befund ſofort an ihm durch die Gerichts⸗ 
ärzte feſtgeſtellt werden konnte. Das Meſſer aber, 
das man bei der Leiche fand und das augenſcheinlich 
der einzige Anhaltspunkt für die Auffindung des Ver⸗ 
brechers war, wurde durch die Beamten nach dem 
Meldezimmer auf dem Molken markt gebracht. Wie 
immer dei ſolcher Gelegenheit begleitete eine Menſchen⸗ 
menge die Schutzleute, die das Meſſer forttrugen, 
und theilte allen Vorübergehenden die vorgefallene 
Unthat mit. So hörten auch die Arbeiter der Holz⸗ 
höfe am Schiffbauerdamm von dem Meſſer, ließen 
es ſich zeigen und erkannten es ſofort an der alten 
Holzſchaale und der ungewöhnlichen Form einſtimmig 
für das der alten Ehlert, der Bettlerin, die alltäg⸗ 
lich vorüberging. Man nahm die Arbeiter mit und 


geſtützt, ſofort die Angegebene verhaften, um ſie zu 
verhören. Man wußte noch nicht, wer der Er⸗ 
mordete war, doch ſchon bevor die alte Ehlert vor⸗ 
geführt wurde, meldete ſich auf dem Molkenmarkt 
ein Herr von Dawitz mit der Anzeige, daß ſein 
Sohn ſeit geſtern Abend nicht heimgekehrt ſei und 
demſelben daher irgend ein Unglück zugeſtoßen ſein 
müſſe. Ein Beamter führte ihn vor jene aufge⸗ 
fundene Leiche — und Hert von Dawitz erkannte 
mit den Aeußerungen der Verzweiflung und des 
furchtbarſten Schmerzes ſeinen Sohn! Man mußte 
ihm die Auslieferung deſſelben natürlich mit höflicher 


erſt Alles feſtgeſtellt und die Unterſuchung abgehalten 
werden mußte — der unglückliche Vater ſah ſich ge⸗ 
Sie nöthigt, ſich den Maßregeln der Behörde zu fügen, 
und brachte feiner Gemahlin die unglückliche, entſetz⸗ 
liche Botſchaft heim, daß ihr einziger Sohn durch 
Mörderhand ihnen entriſſen war. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Ueber die Bundesfahne, welche an den Reichstag 
aus Neworleaus zum Aufhängen in der „Berathungs⸗ 
halle“ geſandt worden, ſchwebt ein ominöſes Vers 
hangniß. Als die Fahne ankam, wollten die Heraldiker 
aus dem Vorſtande des Reichstags wiſſen, daß die 
Farben daran in unrichtiger Reihenfolge ſtänden. Es 
wurde alſo beſchloſſen, die patriotiſche Damenarbeit 
aufzutrennen und die Farben umzuſetzen. Als dieſe 
Arbeit fertig war, holte Herr Simſon am 3. April 


Fahne einen geeigneten Platz im Sitzungslocale auf⸗ 
zuweiſen. Die Ermächtigung wurde ertheilt, und am 
folgenden Morgen fand ſich der Geſammtvorſtand 
ein, um die Fahne in den Sitzangsſaal zu geleiten. 
Dort bemerkte ein an dem Schauſpiel zufällig theil⸗ 
nehmender Abgeordneter von der Linken, die Farben 
Händen ja in verkehrter Reihenfolge, ſchwarz, weiß, 
roth müßten ſie auf einander folgen. Herr Simſon 
ſtutzte, beſann ſich und ſandte dann nach der benach⸗ 
barten Admiralität, ein authentiſches Gutachten einzu⸗ 
holen. Die Antwort kam, die Sache ſtimmte nicht: 
in Neworleans waren die Farben richtig aneinander⸗ 
geſetzt worden, und jetzt ſtanden ſie in verkehrter 
Reihenfolge. Kopfſchüttelnd ging man auseinander, 
die Fahne wurde in die Präſidialwohnung zurückge⸗ 
bracht und iſt nun nochmals aufgetrennt worden. 
— Der Feuilletoniſt Herr Fauſtus Ring erzählt: „Ein 
erfindungs reicher Phyſiker hat es verſtanden, eine ſehr wir⸗ 
kungsvolle und doch ſehr unſchuldige Vertheidigungswaffe 
herzuſtellen. Vorgeſtern war ich Zeuge ihrer Anwendung. 
Der Erfinder und ich, wir gingen Morgens um zwei 
Uhr auf dem Boulevard Clichy Arm in Arm, als wir 
in der Ferne auf einer Bank zwei Strolche erblickten, 
welche blos auf uns zu warten ſchienen, um uns zu 
attakiren. — Das ſind gewiß zwei Vagabunden, ſagte 
der Phyſiker zu mir, die nichts Gutes gegen uns im 
Sinne haben, aber ich werde ſie in Schreck ſetzen, 
d. h. blenden, damit ſie uns in Ruhe laſſen. Ich 
glaubte, es ſei ein schlechter Spaß. Aber, wie geſagt, 
jo geſchehen, plötzlich fuhr ein blendender Lichtſtrahl 
aus dem Stocke meines Begleiters heraus und traf 


war noch nicht kalt geweſen, fo daß die Mordthar, 


zu Protokoll und ließ, auf die Ausſage derſelben 


Form und Beileidsbetheuerungen verweigern, da vor⸗ 


Mi 


im Reichstage feierlich die Ermächtigung ein, der 


die beiden Leute auf der Bank grade ins Geſicht. Sie 
ſprangen ſchnell auf, hielten ſich die Hände vor die 


geblendeten Augen und liefen fluchend weg. Der 


Streich war gelungen. Mein Freund, der Phyſiker, 
hat es möglich gemacht, in ſeinem Stocke eine 
electriſche Säule und eine kleine Lampe mit zwei Kohlen 
nebſt einem Reflector mit kurzem Heerde anzubringen. 
Wenn man an einem Knopfe drückt, öffnet ſich ein 
bewegliches kleines Fenſter, der Apparat tritt augen⸗ 
blicklich in Wirkſamkeit, und ein höchſt energiſches Licht 
wird wie ein Geſchoß nach dem Ziele hingeſchleudert. 
Es iſt eine Stockflinte mit einem electriſchen Strahl 
als Ladung. Wer jemals einen electriſchen Lichtſtrom 
ins Auge bekommen hat, weiß, wie unmöglich es iſt, 
ihn zu ertragen, das Auge iſt gezwungen ſich zu 
ſchließen, man iſt wie betäubt. Auf über dreihundert 
Fuß weit blendet die electriſche Stockflinte ihren Mann, 
und wenn man in der Ferne eine umheimliche dunkle 
Maſſe heranſchleichen ſieht, kann man ſich ſofort nach 
Belieben überzeugen, was und wer es iſt, denn es 
wird an der gezielten Stelle augenblicklich aus dunkler 
Nacht blendender Tag. 

— Als neulich der von Biendorf nach Köthen 
abgehende Dampfwagenzug ſich einige Secunden lang 
bereits in Bewegung geſetzt hatte, öffnete ein Lieb⸗ 
baber billiger Fahrten raſch die Thür zu einem 
Coupé zweiter Wagenklaſſe und ſchwang ſich glücklich 
hinein. Der Infpector hatte aus der Entfernung 
das Kunſtſtück des kühnen Springers freilich wahr ⸗ 
genommen, vermochte aber den dahinrollenden Zug 
nicht mehr zurück zu dirigiren; dagegen telegraphirte 
man ſofort nach Köthen, daß der vorſchriftswidrige 
Paſſagier nach Ankunft des Trains fofort bei'm 
Kragen genommen werde. Der ſchlaue Kunde ſchien 
indeß auf dieſe Maßregel vorbereitet geweſen zu ſein 
und ſchlug den ſeiner harrenden Beamten auch jetzt 
ein Schnippchen; als die Lokomotive in Köthen ſtill 
hielt, fand man eine geöffnete Thür und ein leeres 
Neſt; man wußte nicht, woher er kam uad wohin 
er ging. Um die Bahnverwaltung zu prellen und 
ein paar Groſchen zu erſparen, hatte der ſonderbare 
Kauz Arm und Fuß riskirt 

— Ih batte, erzählt ein Lehrer aus Böhmen, 
einer Klaſſe kleiner Mädchen von 6—7 Jahren den 
Liedervers: „Ein reines, frommes Herz, das ſei mein 
Schatz auf Erden 1c.“ lernen laſſen. Bei der Erklä⸗ 
rung dieſes Verſes kam ich denn nun auch auf das 
Wort Schatz zu ſprechen. Nachdem ich glaubte, die⸗ 
ſen Begriff dem Verſtändniß meiner Kleinen nahe 
gebracht zu haben, fragte ch ſchließlich: „Was habt 
ihr euch alſo unter einem Schatz zu denken?“ Keine 
Antwort. Ich fing daher meine Begriffserläuterung 
von vorn, aber von einer andern Seite an und frug 
zum Schluſſe wieder: „Was iſt alſo ein Schatz?“ 
Sogleich ſtreckte ein kleines Mädchen die Hand em⸗ 
por und rief: „Jetzt weiß ich's!“ „Nun, Gretchen,“ 
ſagte ich, „was iſt alſo ein Schatz?“ „Ein Schatz“, 
erwiederte die Kleine eifrig, „das iſt ein Preuße.“ 
Ich hätte vor Lachen platzen mögen, mußte aber na⸗ 
türlich meine Stimmung unterdrücken. „Wie ſo denn, 
Gretchen?“ fragte ich. „Ja“, war die ſchnelle Ant 
wort, „unſere Chriſtel, die hat en Preußen, und da 
ſpricht fe, das is mei Schatz.“ 

— [Freiheit der italie niſchen Preffe.] 
Die Mailänder „Unita italiana“ meldet: nächſtens 
werde in Turin eine „Zeitung für Diebe“ gegründet, 
und meint, es werde dem neuen Blatt in Italien 
weder an Stoff, noch an Abonnenten fehlen. Der 
„Zenzero“, welcher die Nachricht wiedergiebt, macht 
dazu die Bemerkung, das neue Blatt habe jedenfalls 
ein Recht, ſich ein gouvernementales zu nennen. 

— [Der Weihleſſel der Du Barry.] Eine 
Kirchengemeinde in der Umgebung von Paris beſitzt 
zwei kleine Weihleſſel, welche eine höchſt ſeltſame 
Geſchichte haben. Die Gräfin Du Barry promenirte 
eines Tages in den Gärten von Verſailles in Ge. 
ſellſchaft Ludwigs XV. und machte die ſcherzhafte 
Bemerkung, daß ein dort ſtehender Amor von Mar⸗ 
mor, ſo oft ſie vorbeikomme, ſtets ausgebreitete 
Flügel habe, als ob er entfliehen wolle. „Das iſt 
ungraziös“, ſagte fie, „lieber wollte ich, er hätte 
gar keine.“ Noch an demſelben Abend hatte man 
den armen Knaben nach der Höflingsmanier jener 
Zeit der Flügel beraubt, und die Flügel von weißem 
Marmor wurden in eine Ecke geworfen, wo ſie der 
Obergärtner fand und fie dann mit in feine Woh⸗ 
nung nahm. Er überließ fie einem Hrn. v ©... 
der fie als Verzierung an einem Kamine anbradte. 
Einer der Erben dieſes Herrn kam auf die glückliche 
Idee, fie vor etwa 10 Jahren der Kirche der betref⸗ 
fenden Gemeinde zu verehren, wo ſie nun den from⸗ 
men Dienſt von Weihkeſſeln verrichten. Ein wahres 
Glück, daß der Herr Pfarrer den eigentlichen Urſprung 
dieſer Kunſtwerke nicht kennt! 


— In Anbetracht der Thatſache, daß London 
allein etwa 60,000 Träger und Boten zählt (alſo 
ein Zwölftel der geſammten erwachſenen männlichen 
Bevölkerung), iſt es erfreulich, daß ſich ein Verein 
gebildet hat, welcher ſich die Unterſtützung reſp. Pen⸗ 
ſionirung hülfsbedürftiger Träger und Boten, ſo wie 
deren Wittwen und Waiſen zur Aufgabe geftellt hat. 


Literariſches. 


Die Allgemeine Illuſtrirte Zeitſchrift „Ueber Land 
und Meer“, herausgegeben von F. W. Hackländer 
(Stuttgart, Ed. Hallberger), bringt in ihrer neueſten 
Nummer (14—22) wieder ſo Vieles und Schönes, daß 
die bisherigen Leſer davon auf's Neue gefeſſelt und an- 
dere für das Blatt gewonnen werden. Eine heitere, 
humoriſtiſche Erzählung von Otto Müller, „Der Helm 
von Canna“, unterhält uns auf's Reizendſte in den 
erſten Januarnummern; dann folgt die Fortſetzung der 
novelliſtiſchen Dichtung von Julius Groſſe, „Maria 
Mancini“, die uns ih eine intereſſante Partie franzö⸗ 
ſiſcher Geſchichte einführt, die Novelle „Bis in die 
Steppe“, von Karl Detlef, bringt prächtige Schilderungen 
aus Rußland, während „Ein hiſtoriſches Fragezeichen“, 
von A. Mels, eine merkwürdige geſchichtliche Epiſode 
mittheilt. Die „Dornſtücke aus dem Leben eines Theater- 
Rezenſenten“, von Arnold Wellmer, find ein köſtliches 
Lebensbild aus der Literatur- und Theaterwelt der Ge- 
genwart. Eine zweite Erzählung von A. Mels, „Die 
Wiedervergeltung“, ſpielt in behaglicher Breite und doch 
dramarifch bewegt auf dem ſonnigen Boden Spaniens. 
In beſonders zeitgemäßer Weiſe iſt in den vorliegenden 
Nummern wieder die Biographie vertreten. Der be 
rühmte Maler Leſſing, der verdienſtvolle Naturforſcher 
und Schriftſteller Dr. W. Hamm, der ehrwürdige Fürſt 
Primas von Ungarn, Johann Simon, Erzbiſchof von 
Gran, der ausgezeichnete Pathologe Skoda, der human 
geſinnte und hochgebildete Kaiſer Dom Pedro von Bra⸗ 
ſilien, der charakterſtarke Staatsmann Karl Mathy, der 
finnige Dichter Mörike, der konſtitutionelle Miniſter 
Oeſterreichs, Frhr. v. Beuſt, werden von ſachkundiger 
Feder nach Verdienft gewürdigt. A. Silberſtein und 
E. Koſſack bewähren ſich auch in den vorliegenden Num ; 
mern wieder als ebenſo fleißige und umfichtige, wie geiſt⸗ 
und talentvolle Chroniſten. Aus dem übrigen reichen 
Inhalt derſelben verdienen beſonders die Schilderung 
der Berliner Kirchhöfe von Max Ring, Ein Neu - Dr- 
leans⸗Baumwollboot von Fr. Gerſtäcker, Uhland's Groß⸗ 
mutter von einer Urenkelin, Land und Leute im fernen 
Weſten, dervorgehoden zu werden. Die Notizblätter re- 


giſtriren in gewohnter Vollſtändigkeit die wichtigſten 


Erſcheinungen und Ereigniſſe des Tages. Die Illuſtra. 


tionen rühren meiſt wieder von Künſtlern erſten Ranges 
tr find auf das Schönfte und Sorgfältigſte aus- 
geführt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 

+ 6,4 ] SO. mäßig, dew. u. regnig. 
+ 87 do. do. bewölkt. 

+ 6,6 | SSO. do. hell u. klar. 
+ 11,4 Süd lebhaft, do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 20. April 1868. 

In Folge der ſtiller lautenden Berichte vom Aus- 
lande war die Stimmung unſers heutigen Marktes matt, 
und bei beſchränkter Kaufluſt gelang es, 160 Laſt Weizen 
zu unveränderten Preiſen abzuſetzen. Hellbunter gla⸗ 
ſiger 124/25 und 127 /28/ erreichte ZZ. 7475. 750, 

755.790; gewöhnlicher guter aber glaſiger 118/197, 
120/21 . 121/224. Z 700. 730. 736; geringerer 1178. 
SE 672% pr. 5100 .. 

Roggen, ſehr flau und für Partien ohne Käufer); 
einzelne Laſten 12244, find an Conſumenten noch mit 
, 520 pr. 4910 77, begeben. 

Ganz feine Kocherbſen bedangen 2 540; für 
Futterwaare war 470 pr. 5400 2. zu machen. 

Guter Hafer 204 pr. 3000 4. 

Leinſaat 500 pr. 4320 e. 

Spiritus nicht am Markt. 


Courſe zu Danzig am 20. April. 
Hamburg 2 Monat nn a 151 


e,, te aaa — — 148} 
Staats-Schuldſcheine 33%. . 844 — — 
Weſtpreußiſche Pfand-Briefe 388 | — — 

do. do. S 8 
Preuß. Rentenbriefe 41 . — — 88} 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Paſſeck a. Dresden, Weſtphal a. Berlin, 
Blſchoff a. Graudenz, Meyling a. Trierweiler u. Bur- 
ſcheidt a. Conz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Aſſekuranz Inſpectoren Großmann a. Koͤnigs⸗ 
berg, Benecke a. Berlin u. Herold a. London. Lieut. 
u. Adjutant Haberlant a. Königsberg. Baumeiſter 
Lukwald a. Schwedt a. O. Fräul. Braun a. Kampen. 
Kaufm. v. Britze a. Grünberg i. Schleſ. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsdeſ. Fredrichs a. Strebelinken und 
Böttcher a. Lauenburg. Rentier Kaſten a. Gumbinnen. 
Die Kaufl. Flathen a. Berlin u. Müller a. Leipzig. 


Hotel du Nord. 


Kaiſerl. Ruſſiſ. Staatsrath und General Conſul 
v. Habbe a. St. Petersburg. v. d. Gröben aus Gr. 
Jauth. Die Rittergutsbeſ. Täubner n. Gattin aus 
Bomben, Boy n. Gattin a. Katzte, Mittelſtädt a. Walla, 
Jochheim a. Kolkow, Heine a. Felgenau, Plebn aus 
Borkau u. Behrend a. Pr. Aruau. Kaufm. Pöplitz 


aus Warenau. 
Walter's Hotel. 

App.⸗Ger.⸗Rath Schmieder a. Marienwerder. Rit⸗ 
tergutsbeſ. v. Laszewski a. Sullenczin. v. Karnowski 
u. Lieut. v. d. Wenſe a. Danzig. Rittergutspächter 
Zembke a. Langwitz. Die Fabrikanten Hambruch und 
Vollbaum a. Elbing. Die Baumeiſter Schultze a. Guten 
u. Ademann a. Frankfurt a. O. Die Kaufl. Simon a. 
Landsberg i. Weſtpr., Iſermeyer a. Bremen, Gotthilf 
a. Elbing, Joelſohn a. Berlin u. Geugnard a. Schweiz. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Fürſtenberg a Neuſtadt, Hirſchmann 
a. Johannisdorf, Ehrich a. Mellin u. Hübotter aus 
Saalfeld. Königl. Marine Verw. Piltz a. Kiel. Re⸗ 
ferendarius Herrmann aus Marienwerder. Gerichts- 
Actuarius Morgenftern a. Berent. Die Kaufl. Ver ⸗ 
mann a. Neuftrelig, Bernſtein a. Neuſtadt, Bandow 
a. Brandenburg, Röhrig a. Halberſtadt u. Vogel aus 
Magdeburg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Müller a. Berlin, Onaſch a. Hamburg, 

Tillmann a. Osnabrück u. Wiedemann a. Thorn. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Schulz a. Raddowo. Fabrikant Jerr- 
mann a. Breslau. Amtmann Moritz a. Lindenberg. 
Die Kaufl. Gärtner u. Landsberg a. Berlin, Reddig a. 
Witten u. Schramm a. Königsberg 


Jortbildungsſchule für Mädchen. 


Der Unterricht beginnt am 21. April, Mor⸗ 
gens 6%, Uhr, im Gewerbehauſe. Die Auf⸗ 
zunehmenden müſſen confirmirt fein und die gewöhn⸗ 
lichen Schulkenntniſſe beſitzen. Ein Schulgeld von 
1 , vierteljährlich berechtigt zur Theilnahme an 
allen Unterrichtsgegenſtänden: Deutſch, Rechnen, 
Schreiben, Buchführung, Franzöſiſch u. Steno⸗ 
graſie. Anmeldungen Hundegaſſe No. 10, 
Nachmittags 3 — AM Uhr. 

Der Vorſtand. 


Th. Wilda, 


Decorations⸗, Zimmer⸗ und Schilder⸗ 


Maler, 
jest VBorſtädt. Graben 47 wohnhaft, 
empfiehlt ſich zur reellen und billigen Ausführung 


aller Maler- Arbeiten. 
Gold ſiſche in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Eine anſtändige rüſtige Frau bittet 
beim Wochenbett oder Nachts als Krankenpflegerin be 
ſchäftigt zu werden. Adreſſen werd. u. A. M. 12 
in der Exped. d. Bl. erbeten. 


* zum Waſch., Mod. und 
Strohhüte Färb. erb ſich die Stroh⸗ 
utfabrif von 
Auguſt Hoffmann, Heil. Geiſtgaſſe No 26. 
‘ 

Das Tacanzen-Auzeige-Platt 
enthält hunderte von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Landwirthe, Forstbeamte, Lehrer, 
Gouvernanten, Techniker etc., Beamten aller 
Branchen und Chargen, welche ohne Commis- 
sionaire zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
cipale und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für jede mit- 
getheilte Stelle leistet die Redaction Garantie, 
Das Abonnement beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. 
und für 13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Dienstage 
franco gesandt wird. 

Bestellungen bitten wir an Max Kannenberg s 


Annoncen-Expedition, Berlin, Niederwallstrasse 15, 
zu richten. 


— öm à—˙ dÄ.ñññññ—ñ 
Brief bogen nit Damen⸗Namen 
ſind vorräthig bei Edwin Groening. 


ee ea ee ER ee 2 ee he: Sarnen 

Weißes Fenſterglas in allen Größen, ſtarkes Dachglas, Glasdach⸗ 

pfannen u. Biberſchwänze empfiehlt billigſt die Glas-Niederlage von 
M. Warmbrunn, Glasfabrik Lippuſch. 


Jopengaſſe 23. 


Jopengaſſe 23. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


